
� IP • Juli / August 201998

Terrorismus

Mit dem Verlust des syrischen 
Dorfes Baghuz am Euphrat 

endete im März 2019 die fast fünf-
jährige Geschichte des „Islamischen 
Staates“ (IS) als Quasistaat mit eige-
nem Territorium. Dies war ein gro-
ßer Erfolg seiner Gegner, der nicht 
nur die Sicherheitslage im Irak und 
in Syrien, sondern auch in Nachbar-
ländern wie der Türkei und in Eu-
ropa stark verbessert hat. Doch trotz 
dieser Niederlage ist der IS noch lan-
ge nicht besiegt.

Der wichtigste Grund dafür ist, 
dass die politischen Probleme, die 
zum Aufstieg der Organisation im 
Irak und in Syrien führten, fortbeste-
hen. Überdies hat der IS mit seinen 
„IS-Provinzen“ ein Netzwerk von 
verbündeten Organisationen aufge-
baut, die in vielen Ländern der ara-
bischen und islamischen Welt ope-
rieren. Hinzu kommt, dass die Grup-
pierung aufgrund ihrer „attraktiven“ 
Ideologie mehr Freiwillige angezogen 
hat als alle anderen Dschihadisten 
vor ihr. Sie lässt weltweit Tausende 

Anhänger zurück, die weiterhin be-
reit sind, für die Sache des „Islami-
schen Staates“ Gewalt anzuwenden. 

All dies bedeutet, dass der IS trotz 
einer starken Fragmentierung der 
Szene den internationalen Terroris-
mus weiter prägen wird. Seine An-
schläge werden weniger anspruchs-
voll und oft weniger opferreich sein 
als die in den Jahren 2015 und 2016, 
aber gleichzeitig wohl auch weniger 
vorhersehbar. 

Ursprung im Irak

Der IS hatte seinen Ursprung in den 
Wirren nach der amerikanisch-briti-
schen Intervention im Irak und dem 
Sturz des Diktators Saddam Hussein 
2003; in seinem Kern ist er lange eine 
stark irakisch geprägte Organisation 
geblieben. Dass er es überhaupt 
schaffte, ab 2013 ein größeres Terri-
torium in seinem Heimatland und in 
Syrien zu erobern, wurde erst durch 
die Fehler der irakischen Regierung 
nach dem Abzug der US-Truppen im 
Dezember 2011 möglich. 

Von Guido Steinberg

Der IS ist auch nach seiner Niederlage im Irak und in Syrien noch lange nicht 
besiegt. Im Gegenteil: Er kann sich in weiten Teilen der islamischen Welt halten
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Arabische Sunniten 

bilden den Rekrutie-

rungspool des IS

Ganz im Stil eines nahöstlichen 
Diktators nutzte der schiitische Mi-
nisterpräsident Nuri al-Maliki seine 
damals neu gewonnene Handlungs-
freiheit, um sich politischer Gegner 
zu entledigen. Er startete eine regel-
rechte Verfolgungswelle gegen führen-
de sunnitische Politiker und sonstige 
Oppositionelle, die im Frühjahr 2013 
Zehntausende Demonstranten auf die 
Straßen trieb. Die Regierung in Bag-
dad begegnete der Bewegung mit bru-
taler Repression. Sie fand ihren Höhe-
punkt im April 2013, als Sicherheits-
kräfte in Hawidscha in der Provinz 
Kirkuk ein Protestcamp auflösten und 
fast 50 Demonstranten töteten. 

Maliki glaubte offenbar, seine 
Gegner einschüchtern zu können, 
trieb auf diese Weise aber Teile der 
Bevölkerung in die Arme des damals 
rasch erstarkenden IS. Im vorwie-
gend sunnitisch bewohnten Westen 
und Norden des Irak galt die Terror
organisation den Bewohnern als das 
weitaus kleinere Übel im Vergleich 
zur Regierung in Bagdad, was den ra-
schen Vormarsch der Dschihadisten 
2014 begünstigte.

Seither hat sich die Politik der ira-
kischen Regierung nicht grundsätz-
lich geändert. Sie setzte auf einen mi-
litärischen Sieg und machte keine An-
stalten, die Sunniten an der Politik 
des Landes zu beteiligen. Zwar wur-
de Maliki im September 2014 abge-
löst, doch scheiterte der von seinem 
Nachfolger Haidar al-Abadi verspro-
chene versöhnliche Kurs gegenüber 
den Sunniten an der Schwäche der 
Armee. 

Um den IS aufzuhalten, bildeten 
sich die „Volksmobilisierungseinhei-
ten“, ein Bündnis mehrheitlich schii-
tischer Milizen, die mehr als 100 000 
Freiwillige aufnahmen und großen 

Anteil am Sieg über den IS bis 2018 
hatten. Diese verübten ebenso wie die 
Paramilitärs der Polizei zahllose Ver-
brechen an sunnitischen Gefangenen 
und der Zivilbevölkerung. Willkür-
liche Hinrichtungen, Fol-
ter und Vertreibungen von 
Sunniten waren an der Ta-
gesordnung. Sie bewirk-
ten, dass sich an dem im 
Westen und Norden des 
Irak verbreiteten Hass auf die Re-
gierung nichts änderte. Dies ermög-
licht es dem IS, wie schon vor 2013, 
im Irak als starke Untergrundorgani-
sation zu überleben und eine Stabili-
sierung des sunnitischen Landesteils 
zu verhindern.

Ausweitung in Syrien

In Syrien profitierte der IS von dem 
Bürgerkrieg, der nach den Protesten 
des Arabischen Frühlings von 2011 
ausbrach. Auch dort verübten die 
Regimetruppen und ihre Verbünde-
ten grausame Verbrechen gegen die 
Zivilbevölkerung. Der ungezielte Be-
schuss von Wohnvierteln mit allen 
zur Verfügung stehenden Mitteln, 
der wiederholte Einsatz von Chemie-
waffen, Folter und Morde an Zivilis-
ten ebenso wie an gefangenen Rebel-
len dienten dem Ziel, die meist sunni-
tische Bevölkerung aus den Gebieten 
zu vertreiben, in denen die Rebellen 
Unterstützung fanden. Die Verbre-
chen des Assad-Regimes haben dazu 
beigetragen, dass die Ressentiments 
gegenüber Damaskus gestiegen sind 
und das Land auf Jahrzehnte hinaus 
prägen werden.

Überdies ist die demografische 
Ausgangslage für den IS in Syrien so-
gar besser als im Irak, denn arabische 
Sunniten – die den Rekrutierungspool 
des IS bilden – stellen in dem Land 



� IP • Juli / August 2019100

Terrorismus

Der IS ist heute nicht 

mehr auf den Nahen 

Osten beschränkt

trotz aller Verluste an Menschenle-
ben, Vertreibung und Flucht immer 
noch mehr als 50 Prozent der Bevölke-
rung; im Irak sind es wahrscheinlich 
nicht einmal mehr 15 Prozent. In den 

verbliebenen Streitkräften 
des Regimes kämpfen vor 
allem Alawiten (die aus 
dem Schiitentum hervorge-
gangen sind). Es war auch 
dieser demografische Vor-

teil, der es den Aufständischen 2015 
erlaubte, das Regime an den Rand ei-
ner Niederlage zu bringen, bevor Russ-
land intervenierte und der Iran seine 
Unterstützung intensivierte.

Das syrische Militär leidet auf-
grund dieses Nachteils seit 2011 an 
massiver Personalnot, sodass – auch 
wenn in den nächsten Jahren ganz 
Syrien unter die Kontrolle der Re-
gierung gebracht werden sollte – ihm 
eine effektive Bekämpfung des IS im 
Untergrund schwerfallen wird. Dass 
der IS auch in Syrien präsent bleibt, 
zeigten zuletzt Attentate auf das 
US-Militär und Einheiten der syri-
schen PKK (den Volksverteidigungs-
kräften, YPG), gerade in den Gebie-
ten, die bis Anfang 2019 vom IS be-
freit wurden.

Das Netzwerk der IS-Provinzen

Der IS ist heute aber kein Problem 
mehr, das nur auf den Nahen Os-
ten beschränkt ist. Die Organisation 
machte schon ab 2014 deutlich, dass 
ihr Herrschaftsanspruch weit über 
den Irak, Syrien und die unmittelba-
ren Nachbarländer hinausging. Mög-
licherweise bereitete sich der IS auch 
für den Fall einer Niederlage in sei-
nem Kerngebiet vor. Er tat dies, in-
dem er ab November 2014 die Ge-
folgschaftseide von mindestens acht 
offiziellen „Provinzen“ (des Islami-

schen Staates) in allen Teilen der is-
lamischen Welt akzeptierte und diese 
Gruppierungen in das neu ausgerufe-
ne Kalifat aufnahm. 

Oft wurden in einem Land meh-
rere Provinzen ausgerufen, bei de-
nen nicht immer klar war, ob sie ei-
genständig waren oder ob es eine ge-
meinsame Führung für das jeweilige 
Land gab. In Libyen gab es zeitwei-
lig drei Provinzen. Der IS folgte da-
mit dem Vorbild von Al-Kaida, die 
ab 2003 Regionalorganisationen in 
Saudi-Arabien, im Irak, in Algerien, 
im Jemen und später in Syrien grün-
dete und die es so schaffte, trotz der 
Schwäche ihrer „Zentrale“ in Pakis-
tan eine weltweit gefürchtete Terro-
rorganisation zu bleiben. 

Dass sich die Provinzen dem IS 
anschlossen, lag in vielen Fällen an 
ideologischer Affinität und der gro-
ßen Anziehungskraft, über die die 
Organisation aufgrund ihrer Erfol-
ge im Irak und in Syrien verfügte. 
Der IS bot aber auch ganz praktische 
Hilfestellungen, indem er Ausbilder 
und Personal entsandte, Geld schick-
te und auch bei der Öffentlichkeits-
arbeit half. Diese Unterstützung er-
laubte es einigen Provinzen – vor al-
lem in Libyen, in Ägypten (Sinai) und 
in Afghanistan –, ihre Heimatländer 
und teils auch deren Nachbarstaaten 
mit vielen opferreichen Anschlägen 
zu überziehen. In den Jahren 2015 
und 2016 verschlechterte sich die Si-
cherheitslage in den genannten Staa-
ten rapide. 

Die IS-Provinzen in Libyen wur-
den rasch zur zunächst erfolgreichs-
ten Filiale der Organisation. Mögli-
cherweise ging es in dem nordafrika-
nischen Land darum, ein alternati-
ves Hauptquartier aufzubauen. Denn 
die Zentrale förderte die libysche 
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Dependance massiv – unter ande-
rem, indem sie bis zu 500 meist liby-
sche Kämpfer aus Syrien nach Liby-
en entsandte. Infolge der massiven 
Unterstützung aus der IS-Hauptstadt 
Mossul gelang es dem IS in Libyen, in 
den Jahren 2015 und 2016 zu erstar-
ken und nach dem Vorbild der Mut-
terorganisation von seinem Haupt-
quartier in Sirte aus einige Gebiete 
an der zentralen Mittelmeerküste zu 
beherrschen. 

Zwar verlor der IS seine Basis im 
Dezember 2016 an Milizen aus Misra-
ta, die mit amerikanischer Luftunter-
stützung siegten, doch er blieb auch 
in den folgenden Jahren aktiv. Weni-
ge hundert Mann profitierten von der 
anhaltenden Instabilität Libyens und 
blieben eine Gefahr für das Land und 
seine Nachbarn. 

Die Entwicklung in Libyen erwies 
sich als paradigmatisch für die Ex-
pansionsbestrebungen des IS. Zwar 
gelang es ihm rasch, viele Provin-
zen an sich zu binden. Doch schaffte 

es keine von ihnen, auch nur annä-
hernd die Bedeutung der Mutterorga-
nisation von 2014 und 2015 zu errei-
chen. Zu stark waren die Gegner des 
IS trotz der in vielen Ländern grassie-
renden Instabilität. 

Auf dem ägyptischen Sinai schloss 
sich eine lokale Gruppierung dem IS 
an, die ab 2014 enorm erstarkte und 
im Oktober 2015 sogar ein russisches 
Passagierflugzeug kurz nach dem Start 
in Scharm el-Scheich zum Absturz 
brachte. Die anschließend verschärfte 
Bekämpfung durch ägyptische Trup-
pen führte zwar zu einer Schwächung 
des IS Sinai. Doch gelang es ihm, ab 
Dezember 2016 eine spektakuläre An-
schlagswelle gegen christliche Ziele zu 
starten, die zeigte, dass die Organisa-
tion nicht geschlagen war.

Ähnlich entwickelte sich der IS in 
Afghanistan. Obwohl er dort nicht 
nur gegen die afghanische Regierung 
und die US-Truppen, sondern auch 
gegen die konkurrierenden Taliban 
kämpfte und immer wieder herbe 
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bismus verwurzelt

Verluste erlitt, gelang es ihm, neue 
Rekruten zu finden und den bewaff-
neten Kampf fortzusetzen. Zumin-
dest zeitweilig scheinen sich ihm auch 
Kämpfer angeschlossen zu haben, die 
vorher in Syrien beim IS waren.

Nach einer ersten Hochzeit im 
Jahr 2015 verlegte sich der IS in den 
Jahren 2016 und 2017 auf Anschlä-
ge in den städtischen Zentren. Opfer 
wurden vor allem Angehörige der 
schiitischen Minderheit in Kabul, die 
dem IS besonders verhasst sind. Bis 
heute scheiterten alle Versuche, die 
Gruppierung zu zerschlagen.

Attraktive Ideologie 

Auch die besonders attraktive Ideo-
logie des IS dürfte dazu beitragen, 
dass die Organisation relevant blei-
ben wird. Seit 2013 zeigte sich näm-
lich, dass sie mehr Anhänger gewin-

nen konnte als jede ande-
re dschihadistische Grup-
pierung zuvor. Insgesamt 
reisten seit 2012 mehr als 
40 000 Ausländer aus al-
ler Welt nach Syrien, von 

denen sich die allermeisten dem IS an-
schlossen – obwohl sie die Wahl zwi-
schen mehreren Gruppierungen hat-
ten. Ein wichtiges Motiv für die Reise 
war, dass aus Sicht der ausländischen 
Kämpfer eine Pflicht bestand, in ei-
nen real existierenden „islamischen 
Staat“ unter Führung eines Kalifen 
auszuwandern. Ob die Zerstörung des 
„Staates“ die Attraktivität der Welt
anschauung des IS beeinträchtigt, 
muss sich noch erweisen. 

Bis dahin aber gilt, dass der IS die 
Al-Kaida als „Marktführer“ im inter-
nationalen Terrorismus abgelöst hat 
und die Ideologie dabei eine wichtige 
Rolle gespielt hat. Al-Kaida war und 
ist eine Organisation, die in der Tra-

dition der militanten Teile der Mus-
limbruderschaft steht und so wie die-
se politisch denkt und pragmatisch 
handelt – mit dem Ziel, die Macht in 
ihren arabischen Heimatländern zu 
übernehmen. Zu diesem Zweck geht 
sie Zweckbündnisse und Kooperati-
onen ein: mit Staaten wie dem Iran, 
mit nichtsalafistischen Organisati-
onen wie den Taliban und ideolo-
gisch nicht festgelegten jemenitischen 
Stämmen, die mit der reinen salafis-
tischen Lehre nur schwer zu verein-
baren sind.

Der IS hingegen ist tiefer in der 
Tradition des Wahhabismus verwur-
zelt, dem es primär um die möglichst 
rasche und kompromisslose Durch-
setzung seiner Interpretation des isla-
mischen Rechts (Scharia) in einem is-
lamischen Staat geht. Praktische Kon-
sequenzen hat diese Ausrichtung vor 
allem im Vorgehen gegen Minderhei-
ten. Der IS wurde für seinen radika-
len Schiitenhass berüchtigt, der dazu 
führte, dass er ausnahmslos alle Schi-
iten tötete, die in seine Hände fielen.

In einer Zeit, in der Identitäts- 
und Religionskonflikte weltweit zu-
nehmen und sich häufig gewaltsam 
entladen, erwies sich diese Strategie 
unter Islamisten als äußerst populär. 
Die enormen Rekrutierungserfolge 
des IS zeigen, dass seine Islaminter-
pretation viel mehr dem Zeitgeist ent-
spricht als die der Al-Kaida. 

Die Begeisterung vieler Gefolgs-
leute für die Ideologie erlaubte es dem 
IS, eine Vielzahl von Anschlägen für 
sich zu reklamieren, die von Sympa-
thisanten und Unterstützern in sei-
nem Namen verübt wurden, ohne 
dass sie sich der Organisation im Irak 
oder in Syrien angeschlossen hatten. 
Trotzdem verübt eine Ideologie allei-
ne keine Anschläge, sodass die Zer-
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störung der IS-Strukturen in seinem 
Kernland zu einem Rückgang der At-
tentate weltweit führte. Ohne die sy-
rischen und irakischen Stützpunkte 
wurden Anschläge wie die von Paris 
im November 2015, die von Raqqa 
aus geplant und vorbereitet worden 
waren, immer seltener. 

Vielmehr war der IS seit 2017 da-
rauf angewiesen, dass Terroristen 
ohne vorherige Ausbildung in sei-
nem Namen handelten und Ziele fan-
den, die so schlecht geschützt waren, 
dass auch Amateure erfolgreich mor-
den konnten. Dies war beispielswei-
se der Fall in Sri Lanka am Oster-
sonntag 2019, wo Unterstützer des IS 
mehr als 250 Christen töteten. Auf-
fällig ist vor allem, dass die Zahl der 
Anschlagsplanungen zwar zurück-
ging, aber weiter hoch blieb. Dass sie 
in der westlichen Welt ab 2017 häu-
figer vereitelt wurden, ändert nichts 
daran, dass der IS offenbar weiter 
mobilisieren konnte.

Eine globalisierte Organisation

Es spricht vieles dafür, dass der IS 
auch nach seiner Niederlage im Irak 
und in Syrien die einflussreichste is-
lamistische Terrorgruppe bleiben 
wird. Seine Niederlage im Irak und in 
Syrien und die darauffolgende star-
ke Fragmentierung der dschihadisti-
schen Szene bewirken zwar, dass die 
ganz großen Anschläge ausbleiben. 
Sie führen aber auch dazu, dass ter-
roristische Aktivität unberechenba-
rer wird. 

Dies betrifft vor allem die An-
schlagsorte, denn der IS und dschiha-
distische Gruppierungen insgesamt 
sind heute in viel mehr Staaten ak-
tiv als noch 2014. Das geht in erster 

Linie auf die Gründung von IS-Pro-
vinzen und die Attraktivität der Ideo-
logie zurück, die den Dschihadisten 
neue Rekrutierungspools erschlossen 
und die Bewegung multi-
nationaler machten als zu-
vor. Al-Kaida ist bis heu-
te eine arabische Organi-
sation geblieben, die stark 
von ihren ägyptischen 
und saudi-arabischen Führungsper-
sönlichkeiten geprägt wurde. Der IS 
war bis 2013 stark irakisch und – in 
geringerem Maße – syrisch geprägt, 
bevor er viele Nordafrikaner und Sau-
dis aufnahm. 

Ab 2014 jedoch schlossen sich 
ihm Tausende Islamisten aus aller 
Welt an. Unter ihnen waren Kauka-
sier, Türken, Europäer, Zentral-, Süd- 
und Südostasiaten sowie Afrikaner, 
die den IS zur vielleicht ersten tat-
sächlich multinationalen, multieth-
nischen und polyglotten Terrororga-
nisation der Weltgeschichte gemacht 
haben. Sie sorgen heute dafür, dass 
sich die Organisation nicht nur im sy-
rischen und irakischen Untergrund, 
sondern auch in weiten Teilen der is-
lamischen Welt halten kann.

Es spricht einiges dafür, dass mit 
der Niederlage vom März 2019 nur 
eine neue Runde im Kampf gegen den 
IS begonnen hat. 
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